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Wenn heut' durchs Land die Glocken rufen 


Und laden uns zum Fuühgebet, 

So laßt uns nahen Gottes Stufen — 
Wo wir vor Jahren Sieg erfleht — 
In Demuth, Frieden, Gottvertrau'n 
Und dankbar uns gen Himmel ſchaun. 


Gott gab den Sieg ben deutſchen Waffen, 


Eilf Jahre find's, faſt nur ein Traum. 
Verflogen iſt er! Frieden ſchaffen, 


Heißt's jetzt im innren deutſchen Raum, 


Drum ſchwöit mit offner Manneshand 
Eintracht dem deutſchen Vaterland. 


vierteljährlich 2 Mart, 


Freitag, den 
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Zum 2. September 1881. 


2. September 1881. 
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Nicht ſoll des Ruhmes Glanz uns blenden 
Und Unheil ſäen in die Bruſt, 

Daß wir der Arbeit uns entwenden 

Und jagen nach dem Rauſch der Luſt. 
Beſcheidenhelt iſt deutſches Gut, 

Und deutſche Arbeit — deutſcher Muth! 


Wohl lobpreiſ't Deutſchland ſeine Helden 
Und ehrt ſie heute doppelt hoch, 
Laut wird es die Geſchich te melden 
Nach abertauſend Jahren noch, 
Daß fie das Deutſche Reich geſchaffen 

| Am Sedanstag mit Deutſchen Waffen. 
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Doch durch den Lobgeſang ertönen 

Auch Dankgebete laut und heiß, 

Sie gelten Deutſchlands tapfern Söhnen, 
Die mit des Sieges Lorbeerreis 

In blutgetränkte Erde ſanken. 

Sie ſtarben ohne ehrlo's Wanken. 


Drum laßt des Sedans Freude künden 

Nicht lauten Jubel, Ueberhebung, Spott, 

Laßt ſie im innren Frieden finden, 

In Lieb und Treu zu Kaiſer, Reich und Gott. 

Bleib' jeder Deutſche nur in Deutſchen Schranken, 

Dann wird das Deutſchthum nicht in Deutſchland wanken. 
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Deutſchland 


Berlin, 1. September. Ueber die gegenwär- 
tige kirchenpolitiſche Situation, ſowie die mit der 
Kurie ſchwebenden Verhandlungen bringt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ folgende Mittheilung: 

Als die königliche Regierung im vorigen 
Jahre dem Landtage den Geſetzentwurf, betreffend 
Abänderungen der kirchenpolitiſchen Geſetze, vom 
19. Mat vorlegte, wurde ſie dabei von dem Be⸗ 
dürfniß geleitet, dem katholiſchen Preußen für die 
Ausübung ihres Gottesdienstes alle Diejenigen Er⸗ 
leichterungen gewähren zu können, welche mit den 
höheren Staatsintereſſen vereinbar ſind; hleizu ge⸗ 


bert in erſter Linie die Wiederbeſetzung zunächſt 


0 


der biſchöflichen und darauf der ſonſtigen in den 
letzten Jahren vakant gewordenen kirchlichen Stel⸗ 
lungen. Der Geſetzentwurf fand in feinen we⸗ 
ſentlichſten Theilen bekanntlich nicht die Majorität 
im Abgeordnetenhauſe. Wenn es nichts deſto we 
niger gelungen iſt, in den Diözeſen von Pader⸗ 
born und Osnabrück eine geordnete Verwaltung 
der biſchöflichen Leitung und in Trier die Wleder⸗ 
beſetzung des biſchöflichen Stuhles herbeizuführen, 
ſo iſt dies einſtweilige Reſultat den verſöhnlichen 
Geſinnungen zu danken, welche in Rom wie in 
Berlin die gegenwärtig leitenden Perſonen bejee- 
len, und auf welche die Hoffnungen auf weitere 
Annäherung und auf Wiederbeſetzung auch der 
übrigen vakanten biſchöflichen Stühle ſich gründen 
Der kaiſerliche Geſandte in Waſhingion, Herr von 
Schlözer, welcher früher Sekretär unſerer Geſandt⸗ 
ſchaft beim päpſtlichen Stuhle war, hat bei einer 
vorübergehenden Anweſenheit in Rom im Laufe 
dieſes Sommers mit den ihm aus früheren amt⸗ 
lichen Beziehungen bekannten Würdenträgern der 
Kirche vertrauliche Beziehungen anknüpfen können, 
aus welchen für beide Theile die Hoffnung er⸗ 
wachſen if, in wichtigen Punkten zur Verſtändi⸗ 
gung über einen belderſelte annehmbaren modus 
vivendi zu gelangen, ohne einem von beiden den 
Verzicht auf die prinzipiellen Gebote feiner Stel 
lung zuzumuthen. In der Abſicht, den hiermit 
angebahnten Weg der Verſtändigung weiter zu ver⸗ 
folgen, hat das preußiſche Miniſterium des Aus- 
wärtigen die perſönlichen Beziehungen, welche Hrn. 
von Schlözer in Rom zu Gebote ſlehen, im Sinne 
einer weiteren Annäherung nutzbar zu machen ge- 
ſucht, und iſt der gedachte Diplomat nach Rom 
zurückgekehrt, um dort mit den kirchlichen Autori⸗ 
täten die Punkte vertraulich zu beſprechen, in Be⸗ 
treff welcher beide Theile in der Lage ſein wür⸗ 
den, ſich im Intereſſe der katholiſchen Unterthanen 
des Königs weitere gegenfeittge Konzeſſtonen zu 
machen. Es iſt anzunehmen, daß das aus dieſen 
Beſprechungen zu gewinnende Material die Unter⸗ 
lage weiterer Entſchlleßungen der königlichen Re⸗ 
gierung bilden werde, welche die Beſetzung der 
noch vakanten biſchöflichen Stühle und die dem 
Geſet⸗Entwurf vom 19. Mat 1880, betreffend 
Abänderungen der kirchenpolitiſchen Geſetze, ana⸗ 
logen Vorlagen beteeffen, welche die königliche Re⸗ 
gierung behufs Regelung der katholiſchen Seel 
ſorge dem Landtage bei feinem nächſten Zuſammen⸗ 
tritt zu machen in der Lage ſein wird. 

Ruch einem TLelegraum ver „Koln. tg.“ 
aus Rom ſind die Angaben darüber, wie nahe der 
Geſandte von Schlozer in feinen Verhandlungen 
mit der Kun ie feinem Ziele gerückt iſt, verſchleden, 
aber im Allgemeinen nicht ungünſtig. „Im Va⸗ 
tifan arbeitet Zacobint — ſo heißt es in dem 


ausnehmender Geduld für ein Entgegenkommen; 
bis jetzt gilt für ſicher, daß Ledochoweki zurücktre⸗ 
ten ſoll und will. 


— Die Nachrichten aus Tunis lauten fort⸗ 
dauernd ungünſtig; die aufſtändiſche Bewegung 
unter den Eingeborenen ergreift immer weitere 
Kreiſe; verſchiedene Stämme verkaufen Hab und 
Gut, um für den Erlös Pferde und Maulthiere 
zu kaufen, woraus auf kriegeriſche Pläne derſelben 
geſchloſſen werden muß. Bei Hammamet wurden 
die Franzoſen von 8000 Inſurgenten angegriffen, 
die jedoch den Wirkungen der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchütze nicht widerſtehen konnten und unter Zurück⸗ 
laſſung von 600 Todten das Feld räumen muß⸗ 


den ten. Unter den Todten befand ſich auch der Trä- 


ger der heiligen Fahne des Propheten, welche von 
franzöſiſchen Soldaten erbeutet worden iſt. Der 
Kampf endete am Sonntag Morgen 10 Uhr. Nach 
einem Telegramm der „Rep. fr.“ haben die Fran⸗ 
zoſen bei dieſer Affaire nur 15 Todte, darunter 
einen Offizter, und 20 Verwundete gehabt. Ein 
Bataillon iſt als Eskorte eines Lebensmittel -Trans⸗ 
portes, welcher für die nach Zaghuan geſchickte 
Kolonne beſtimmt iſt, abmarſchirt. Ein Haufe 
Marodeurs verſuchte einen anderen für Zaghuan 
beſtimmten Transport zu plündern, wurde aber mit 
einem Verluſt von 6 Todten und 9 Gefangenen ab⸗ 
gewieſen. Zwei Individuen, welche eine Empö⸗ 
sung anzufiften ſuchten, find am 27. Auguſt in 
Sfar erſchoſſen worden. 

Auch die Meldungen aus Algerien geben zu 
ernſten Befürchtungen Veranlaſſung, wenngleich die 
Dinge nicht fo ſchlimm ſtehen, wie die „Agence 
Havas“ meldete, welche berichtete, daß die verſchte⸗ 
denen arabiſchen Häuptlinge ſich auf dem Marie 
gegen die franzöſiſchen Stellungen befanden. Nach 
dem Korreſpondenten des „Temps“ in Oran wer- 
den dieſe Mittheilungen der offiziöfen Telegraphen⸗ 
Agentur durch die neueſten Informationen wider⸗ 
legt. Die falſche Nachricht beruhe einzig darauf, 
daß zwiſchen Bou Amema und einer Fraktion der 
Bent Gull, vermuthlich der Ouled⸗Hadj, ein bluti⸗ 
ger Konflikt ausgebrochen iſt, deſſen Ausgang je⸗ 
doch noch nicht bekannt iſt. Die Urſache diejes 
Streites wird auf Meinungsverſchtedenheiten über 
den Modus der Berproviantirung zum Zweck wei⸗ 
terer Angriffe gegen die Franzoſen zurückgeführt. 
Die Getrtidepreiſe find im Süden derart geſtiegen, 
daß es beim Ankauf von Getrelde zwiſchen den 
feilſchenden Stämmen unausbleiblich zu Streitig- 
keiten kommt. Doch ſollen auf 3 Monate Ge- 
treldevorräthe vorhanden ſein. 

— Die „N. A. Z.“ enthält mehrere Briefe 
von den Samoa -Inſeln, denen zunächſt zu ent- 
nehmen if, daß der dort als der regelmäßige Zu- 
fand zu betrachtende Bürgerkrieg unter den Ein- 
geborenen vorläufig wieder einmal, und zwar durch 
Vermittlung des Kapltäns eines amerikanischen 
Krlegsſchiffes, durch einen Friedensſchluß unter- 
brochen worden iſt; die Partel, welche ſich gegen 
den als „König“ fungirenden dunklen Ehrenmann 
erhoben hatte, hat durchgeſetzt, daß einer ihrer 
Führer zum „Vizekönig“ ernannt worden iſt, wor⸗ 
auf die belden friegführenden Theile ſich wohl wie⸗ 
der dem friedlichen Geſchäfte des Hühner- und 
Schweine- Diebftahlö werden zugewendet haben. 
Wichtiger als dieſe Vorgänge ſelbſt iſt ein Zwi⸗ 
ſchenfall bet den ſogenannten Friedensverhandlun⸗ 
gen, worüber berichtet wird: 

Der deutſche und der engliſche Konſul pro⸗ 


die Munizipalität von Apia nicht anerkannt würde 
und verwieſen auf die Konvention vom 2. Sep 
tember 1879, worin die Samoaregierung eine Mu- 
nizipalität unter Oberleitung der fremden Konſuln 
für eine Zeitdauer von 4 Jahren garantirt. Der 
amerikaniſche Kapitän Gillts benutzte die Veran⸗ 
laſſung, um mit Bezug auf die Munizipalität von 
Apia zu bemerken, daß die Konvention vom 2. 
September nicht von Seiten der amerikaniſchen Re- 
gierung ratiſizirt jet, daß in Folge deſſen eben jo 
wenig der amerikaniſche wie der engliſche oder der 
deutſche Konſul das Recht habe, amerikaniſche Bür⸗ 
ger, die innerhalb der Munizipalität anſäſſig wä⸗ 
ren, zu befteuern, oder im Fall der Steuerverwel⸗ 
gerung zu beſtrafen, wie dies bereits mehrfach ge⸗ 
ſchehen, und daß ſie die daraus entſtehende Ver⸗ 
ant u ortung übernehmen müßten. 

Auch die vorliegenden Korreſpondenzen der 
„N. A. Z.“ beſtätigen, daß die „Deutſche Han 
delö- und Plantagen⸗Geſellſchaft“ trotz der Ableh⸗ 
nung der Reichsgarantie ſeitens des Reichstages 
gute Geſchäfte macht; es heißt darin: 

Daß die Samoaner den mit Deutſchland ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrag nicht reſpektiren, kann man 
ihnen kaum nachſagen; jo z. B. räumten die Re- 
bellen kürzlich nach erhaltener Warnung von Sei⸗ 
ten des hieſigen deutſchen Konſulats die von ihnen 
aufgebauten Forts und Verſchanzungen, weil der 
Grund und Boden Eigenthum der hiefigem deut⸗ 
ſchen Handels- und Plantagen-Geſellſchaft if. Die 
benannte Geſellſchaft, deren Unternehmungen theil⸗ 
weiſe durch das Falliſſement des Hauſes Godeffroy 
ins Stocken gerathen waren, hat jetzt nach allen 
Richtungen hin dieſelben in altgewohnter Welſe 
wieder aufgenommen und der deutſche Handel flo- 
rirt wieder wie früher. Es iſt in den letzten Jah 
ren, namentlich in 1880 und in dieſem Jahre ge- 
lungen, den Handel der engliſchen Kolonien, na- 
mentlich den Neu-Zealands, bedeutend zu ſchwächen; 
dazu kommt der jetzt ſehr niedrige Stand der 
Koprapreiſe und es hat den Anſchein, als ob in 
nicht allzuweiter Zukunft der engliſche Handel mit 
Central-Polyneſien auf ein unbedeutende Minimum 
beſchränkt ſein wird. 


— Der engliſche Poſtpacketdamper „Teuton“ 
hat nach in London eingelaufenen Nachrichten aus 
Capetown vom 31. Auguft beim Kap Quoin 
(Südoſtſpitze von Afrika) Schiffbruch gelitten. Der 
„Teuton“ war am 29. Auguſt in Capetown ein- 
getroffen und nach der Algba Bal welter grgan- 
gen. Von den Paſſagteren und der Mannſchaft, 
im Ganzen 200 Perſonen, wurden 27 in Kähnen 
gerettet. Die engliſche Korvette „Dido“ hat ſich 
ſofort an Ort und Stelle begeben. 


— Die neueſten Nachrichten aus Frankreich 
laſſen erkennen, daß, wenn Gambetta die Mini⸗ 
ſterpräſidentſchaft übernehmen will, er fie erkäm⸗ 
pfen muß. Das wenigſtens ſcheint das Ergebniß 
der Verhandlungen, die der Präſident Grevy mit 
dem Miniſterpräſidenten Ferry in des Erſteren Landſitz 
Mont⸗ſur-Vaudrep jetzt gehabt hat, zu fein. Als⸗ 
bald nach der Rückkunft Ferry's von dort veröf⸗ 
fentlichte die hochofſiztöſe „Corr. Havas“ die fol- 
gende Note: 

„Alle Gerüchte über Neubildung und Ver⸗ 
änderung des Minifteriums, wie die von einer be⸗ 
ſchleunigten Zuſammenberufung der Kammern ſind 
unbegründet.“ 

Es iſt das die klare und deutliche Antwort 
Grevy's auf die Erklärung Gambetta's in der 


reit zu ſein; die Ablehnung iſt damit geſchehen. 
Ferry hat weiter, wie man aus Paris meldet, die 
ausdrückliche Erklärung abgegeben, in dem Aus fall 
der Wahlen ſähe die Reglerung ein Vertrauens- 
votum für ſich. Ferry will es alſo zum Kampfe 
mit Gambetta kommen laſſen und die Organe des 
Letzteren nehmen die Note ſchon höher, der radi⸗ 
kale Ton wird wieder mehr forcirt und das Wahl⸗ 
programm der Gambettiſten in Belleville für die 
kommende Nachwahl gebt ſehr erheblich über das 
erſte Programm Gambetta's hinaus. Man darf 


daher ungewöhnlich bewegten Seſſionen entgegen ⸗ 


ſehen, wenn es Ferry nicht gelingt, mit Gambettt 
ſchließlich doch noch ein Konvenio abzuſchlleßen. 
Im Augenblick hat Gambetta ſich thatſächlich zwi⸗ 
ſchen zwei Stühlen niedergelaſſen, dem Stuhl des 
Präfidenten der Deputirtenkammer, den ihm Briſ⸗ 
ſon wegzieht, und dem Stuhl des Miniſterpräſt⸗ 
denten, den Herr Ferry eben mit einem hörbaren 
Ruck unter Gambetta, der ſich eben darauf nieder⸗ 
laſſen wollte, an ſich herangezogen hat. Gambetta 
bereitet eine große agitatoriſche Rundreiſe vor und 
ſein Verfolger Rochefort heftet ihm alsbald den 
Witz an, er fahre mit der ängſtlichen Beweglichkeit 
einer vergifteten Ratte umher. Ob ein Minifte- 
rium, dem Gambetta in offener Oppoſttion gegen- 
überſteht, lebensfähig wäre, wird bis jetzt noch be⸗ 
zweifelt. 
uns daher noch nicht geſprochen. 


— Dem „Weſtf. Volksbl.“, dem Organ der 
Paderborner Centrums partei, wird aus Köln ge⸗ 
meldet: 

„Trotz verſchiedener Ableugnungen tritt das 
Gerücht, unſer hochwürdiger Herr Erzbiſchof Dr. 
Paulus Melchers ſei geneigt, auf ſeine Stelle zu 
verzichten, immer beſtimmter auf. Der heil. Va⸗ 
ter ſoll, um auch für die Erzdiözeſe Köln geord⸗ 
nete Zuſtände herbeizuführen, beabſich tigen, den Erz 
biſchof als Kardinal nach Rom zu berufen und 
deſſen früheren Geheimſekretär Herrn Camphauſen 
als Erzbiſchof der Regierung zu präſentiren. Herr 
Camphauſen iſt einer der würdigſten und verdienſt⸗ 
vollſten Prieſter der Erzdiözeſe und erfreut ſich der 
allgemeinſten Hochachtung. Auch die Regierung 
türfte keine Urſachen haben, ihn als persona in- 
grata zu bezeichnen. 

— Die Kaiſerin Eugenie, welche ſchon ſeit 
längerer Zeit auf dem Schloſſe zu Arenenberg un⸗ 
weit des Bodenſets Wohnung genommen, hat in 
der letzten Zeit, wie aus Friedrichshafen geſchrie⸗ 
ben wird, häufig mit dem königlich württembergi⸗ 
ſchen Hofe verkehrt. Nachdem die Kaiſerin dem 
Könige und der Königin von Württemberg Anfangs 
voriger Woche in Friedrichshafen einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet halte, wurde derſelbe von der Königin und 
der Herzogin Wera vor einigen Tagen erwidert, 
welche ſich in einem Dampfboot nach Ermatingen 
begaben, und von dort die Fahrt nach Arenenberg 
fortſetzten. 


— Aus Dresden, 29. Auguſt, bringt | 


die „Pol. Korr.“ folgende Mittheilung: 

König Albert von Sachſen iſt in der neueren 
Zeit von verſchiedenen Blättern als der perſönliche 
Vermittler, reſp. Unterhändler in einer Reihe po⸗ 
litiſcher Zeitfragen hingeſtellt worden, und es haben 
die Meldungen dieſer Art gewiſſermaßen an Glaub⸗ 
würbigfeit gewonnen, weil denſelben offiztelle De⸗ 
mentis nicht entgegengetreten find. Das Neuefte 
auf dieſem Gebiete iſt die Meldung, daß die Her⸗ 
ſtellung eines modus vivendi zwiſchen der preu 


Das letzte Wort in der Sache ſcheint 


s 


römiſchen Telegramm der „Köln. Ztg.“ — mit|teflirten gegen irgend welches Arrangement, wenn 


„Rep. fr.“, zur Uebernahme des Minifteriums be⸗ßiſchen Staatsregierung und dem Vatikan fpeziell 


a... Wire eier 


durch König Alberts Vermittelung bereits ſo gut 
wie geſichert ſei — und zweitens die Mittheilung, 
daß der König von Sachſen in Uebereinſtimmung 
mit den Sr. Majeſtät eng befreundeten Kaiſern 
von Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn bei der 
letzten Begegnung mit König Humbert von Italien 
eine Anregung zu dem jetzt vielfach ventilirten An- 
ſchluſſe Italiens an das deutſch⸗öſterreichſche Bünd⸗ 
niß gegeben habe. Wir find in der Lage, gegen- 
über dieſen, wie allen ähnlichen Meldungen zu 
konſtatiren, daß König Albert von Sachſen dem 
Könige von Italien gegenüber in Florenz wohl 
der Hoffnung Ausdruck gegeben hat, Se. Majeſtät 
auch einmal in Sachſen begrüßen zu können, daß 
aber im Uebrigen der König Albert weder in der 
Alltanzfrage, noch in der Frage der Beilegung des 
preußiſchen ſogenannten Kulturkampfes als offe- 
ner Vermittler aufzutreten ſich bewogen gefun⸗ 
den hat. 

— In einem Aitikel: „Der Tag von Se⸗ 
dan“ ſchreibt die „Prov.⸗Korr.“: 

Der Tag von Sedan iſt gerade diesmal jo 
recht ein Tag der Erhebung und der Ermahnung. 
Mit Genugthuung darf man darauf hinweiſen, 
daß anſcheinend vor der Sonne und dem Glanz 
dieſes Tages die Nebel und Schatten der Partei- 
kämpfe, wenn auch nur vorübergehend, ſich verzie- 
hen und daß trotz böswilliger und unverſtändiger 
Rathſchläge das Herz der Nation ſich für Auf- 
rechterhaltung des Feſttages und für die Kund- 
gebung einer reinen ungetrübten Freude entſchieden 
hat. Zugleich aber bildet der Tag, an welchem 
die Kraft des nationalen Denkens einen ſolchen 
Sieg über unnatürliche Bedenken und untergeord⸗ 
nete Rückſichten davonträgt, eine ernſte Mahnung 
zur Ein- und Umkehr für Alle, welche den Werth 
des nationalen Gedankens politiſchen Theorien 
und Parteibeſtrebungen unterordnen und vermit⸗ 
tels derſelben das Volk begeiſtern zu können ſich 
einbilden. 

— Die Nachrichten über das Befinden des 
Präſtdenten Garfield bezeichnen eine fortſchreitende 
Beſſerung. Nach dem geſtern um 6 Uhr 30 Min. 
des Abends aus gegebenen Bulletin hatte der Pa- 
tient den Tag beſſer verbracht als in der letzten 
Zeit der Fall war, er hat mit Appetit Nahrung 
genommen; die Drüſengeſchwulſt fällt fortdauernd. 
Puls 109, Temperatur 98,06, Reſpiratton 18. 

— Aus Wien, den 31. Auguſt, meldet die 
„Allgem. Ztg.“: Die Begegnung des Könige 
von Italien mit dem Kaifer, von Oeſterreich ſcheint 
endgültig feſtzuſtehen; es verlautet, König Humbert 
werde im Monat Oktober das öſterreichiſche Hof⸗ 
lager beſuchen. 

— Der Kaiſer iſt heute Mittags, begleitet 
vom Kronprinzen und ſeinem Gefolge, von hier 
auf der Potsdamer Bahn mittelſt Extrazuges zur 
Beiwohnung der Manöver des 10. Armeckorps 
nach Hannover abgereiſt. Bei der Abreiſe Seiner 
Majeſtät und des Kronprinzen hatten ſich die Prin⸗ 
zeſſin Wilhelm, der Erbprinz und die Erbprinzeſſin 
von Sachſen⸗ Meiningen, die Prinzeſſin Karoline 
Mathilde von Schleswig-Holftein, ſowie der Kom⸗ 
mandant General v. Berken, der Polizei-Präſident 
v. Madai und der Kommandeur des Kaiſer Aler- 
ander Garde⸗Grenadier-Regiments Oberſt v. Win- 
terfeld nach dem Potsdamer Bahnhof begeben. — 
Mit dem Kaiſer ſind auch Graf Moltke und der 
ruſſiſche Militärbevollmächtigte Oberſt Fürſt Dol- 
goruckt zug leich nach Hannover abgerelſt. 

Kiel, 30. Auguſt. Von der Marine. Das 
Panzer-Uebungsgeſchwader iſt fett geſtein Morgen 
von hier in See gegangen, um fi nach der Neu- 
ſtädter Bucht zu begeben. — Korvette „Nymphe“ 
(Schulſchiff für die Schiffs jungen des 2. und 3 
Jahrgangs) die in den nächſten Tagen von ihrer 
Reife nach Weſtindien hierher zurückgekehrt, wird 
nach erfolgter Inſpizirung nach Danzig überge- 
führt und dort außer Dienſt geſtellt. Von der 
Beſaßung werden vier Offiziere und die erforber- 
liche Anzahl ſich qualifiztrender Unteroffiztere, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Schiffs jungen dem Artillerteſchiffe 
überwieſen. Der Ausbildungskurſus für die Schiffs⸗ 
jungen an Bord des letzteren beginnt mit dem 1. 
November, bis wohin das Lehrerperſonal und die 
Schiffsjungen beurlaubt werden dürfen. Am 
Schluſſe des Kurſus (Anfang März) muß jeder 
Junge in allen auf dem Artilleriefchiff befindlichen 
Geſchütz- und Lafetten⸗Syſtemen ausgebildet ſein, 
die Jungen müſſen eine Schiffs- und Landungs⸗ 
Batterie in vollkommen gefechtsmäßiger Weiſe be⸗ 
dienen können. Dabei wird während dieſes Win⸗ 
terkurſus die allgemeine militärſſche Ausbildung ſo⸗ 
wie der theoretiſche Unterricht in vaterländiſcher 
Geſchichte, in Geographie, Rechnen, deutſcher 
Sprache und für freiwillige Theilnehmer in eng⸗ 
liſcher Sprache, in der Muſtk und im Fechten fort- 
geſezt. Mitte März werden die Jungen zu Ma- 
troſen ernannt und den Matroſen Diviſtonen über- 
wieſrn; beſonders Befähigte verbleiben als Ge⸗ 
ſchützführer -Niptranten an Bord. Diefe jungen 
Matroſen dürfen zum Burſchen- oder Ordonnanz- 
dienſt nicht kommandirt werden, den Abtheilungs⸗ 
führern iſt vielmehr zur Pflicht gemacht, die drei- 
jährige, mit großen Koſten verbundene, ſehr jorg- 
fällige Erziehung und Ausbildung dieſer Leute 
weiter zu entwickeln und auszunutzen und dadurch 
zur Vermehrung und Bildung eines brauchbaren, 
ſo nothwendigen Unteroffizier Perſonals beizu⸗ 


tragen. 
Ausland. 

Genf, 28. Auguſt. Die Volksverſammlung, 
welche geſtern in der Braſſerie Schieß ſtattfinden 
ſollte, iſt jo dürftig ausgefallen, daß der Vorfipende 
mit den kaum hundert erſchtenenen Perſonen, die 
auch der beabſichtigten Kundgebung nicht ſehr gün- 
fig’ geſtimmt waren, keine Berathung anfangen 
wollte. Er beklagte ſich über die Polizei, die nicht 


habe erlauben wollen, daß die Ladung zur Ver⸗ 
ſammlung öffentlich angeſchlagen werde. In dieſer 
Ladung hieß es u. A.: „Bürger! Angeſichts die⸗ 
ſes ungerechten Beſchluſſes, der vom Bundesrath 
nur gefaßt wurde, um Mächten, für deren Des- 
potismus es keines Beweiſes bedarf, zu ſchmeicheln, 
proteſtiren wir Schweizer Bürger mit aller Ener- 
gle, die uns ein ſolcher Akt einflößen kann, gegen 
die Ausweiſung des Fürſten Krapotkin. Wir pro- 
teſtiren, weil wir uns der bereits begangenen Will⸗ 
kürakte ſchon genugſam ſchämen und ihnen nicht 
noch andere zu unſerer Schande hinzugefügt wer⸗ 
den ſollen. Wir proteſtiren, weil wir die Aus- 
weiſung für eine ſchmähliche, feige Handlung hal- 
ten, welche ſelbſt der despotiſchſten Monarchien 
unwürdig iſt.“ — Sämmtliche in Chur beſtehende 
Arbeitervereine, ſoztallſtiſche und nichtſozialiſtiſche, 
haben an das Bundesgericht zu Lauſanne brieflich 
die beſtimmte Erklärung abgegeben, daß fie von 
dem Schreiben, datirt Chur, 13. Auguſt, welches 
das Gericht mit Dynamit bedroht, nicht das Ge⸗ 
ringſte wüßten. Dabei ſtellen fie das Geſuch, es 
möchte dem Urheber jenes Schreibens gerichtlich 
nachgeforſcht werden. 

Utrecht, 26. Auguſt. Das niederländiſche 
Centralkomitee für Transvaal hat unterm 20. d. M. 
folgende Dankſagung veröffentlicht: 


An das Volk von England! Mit großer 


Befriedigung haben wir ee fahren, daß die ſüdafri⸗ 


kaniſche Republik ihren urſprünglichen Gründern 
zurückgegeben iſt. Im Namen des Volkes der Nie⸗ 
derlande geſtatten wir uns deshalb, unſeren Dank 
und unſere Huldigung Eurer Regleſung darzubrin⸗ 
gen, welches dieſes Werk der Gerechtigkeit und 
Großherzigkeit vollzogen hat, an erſter Stelle aber 
Euch, deren Wünſche die Regierung ausgeführt 
hat. England hat damit einen Anſpinch auf die 
Achtung und vie Sympathie aller derer gewonnen, 
welche die Verbrüderung der weißen Raſſen in Süd⸗ 
afttka als eine weſentliche Bedingung für das Glück 
und die friedlſche Entwicklung dieſes Gebietes be⸗ 
trachten. Daß die Macht Englands mehr wie hin⸗ 
rtichend war, eine jo kleine Nation zur Unterwer⸗ 
fung zu bringen, haben wir niemals bezwelfelt. 
Ihr habt dieſe Macht nicht gebrauchen wollen, ſo⸗ 
bald Ihr Euch überzeugt hattet, daß Gerechtigkeit 
die Rückgabe von Freiheit und Unabhängigkeit an 
Transvaal verlangte. Ihr habt fo einen moralt- 
ſchen Sieg errungen, größer, als ihn jemals bru⸗ 
tale Gewalt hätte erreichen können. Ihr habt die 
Achtung der Edelſten und Beſten unter allen Völ⸗ 
kern gewonnen und Ihr habt ein Beiſpiel gegeben, 
das ſicher die heilſamſten Folgen haben wird, in 
dem es das Glück und den Fortſchritt der Menſch⸗ 
heit befördert. 

London, 30. Auguſt. In Po temouth hat 
man foeben den Bau eines neuen Panzerſchiffes 
begonnen, der „Imperleufe”, das einzig in ſeiner 
Art iſt und weder in der engliſchen noch in der 
auswärtigen Kriegs flotte feines gleichen hat. Es 
ſoll die Eigenthümlichkeiten des „Polyphemus“ 
und des „Temeraire“ beſitzen, alſo zugleich Wid⸗ 
der- und Thurmſchiff fein; da es ferner dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, in allen Theilen der Welt zu kreuzen, 
wird es vollſtändig aufgetakelt und zugleich mit 
mächtigen Dampfmaſchinen verſehen fein. Lttztere 
ſollen 8000 Pferbekraft beſitzen und einen Schnell ⸗ 
gang von 16 Knoten in der Stunde ermöglichen. 
Die Länge des Schiffes iſt 315 Fuß, alſo etwas 
weniger als die des „Polyphemus“; da es aber 
mit einem Kiel und einem Hintertheil nach altem 
Muſter verſehen iſt, ſtellt es ſich äußerlich dar als 
347 Fuß lang. Sein Panzer fol aus zehnzolli⸗ 
gen Platten beſtehen; zum Schutz gegen Bomben 
wird es fein Kohlenlager über die Waſſerlinte ver- 
legen. Seine Geſchütze — Hinterlader, zum Un- 
terſchled von früher — befinden ſich in vier Thür⸗ 
men, zwei an den Seiten und zwei auf der 
Mittelllnie; jedes derſelben trägt eine achtzöllige 
Eiſenbekleibung. Man gedenkt den Bau des 
Schiffes in dieſem Jahre auf drei Zwanzigſtel des 
Ganzen zu beſchränken und hat dafür 30,000 L. 
ausgeſetzt. 


Provinzielles. 

Stettin, 2. September. Es liegt in der 
Natur und im Zweck des Pfandvertrages, daß der 
Pfandſchuldner die Zurückgabe der verpfändeten 
Sache nicht eher von dem Pfandgläubiger bean- 
ſpruchen darf, als bis die Schuld, zu deren Sicher- 
ſtellung das Pfand dienen ſoll, durch Zahlung ge⸗ 
tilgt, oder der Gläubiger auf andere Weije be⸗ 
friedigt, und die Pfandverbindlichkeit gelöft worden 
iſt. Deshalb laßt ſich die Verbindlichkeit des 
Pfandgläubigers zur Herausgabe des Pfandes zu 
der Zahlungepflicht des Pfandſchuldners nicht in 
das Verhältneß einer Zug um Zug zu bewirkenden 
Gegenleiſtung bringen, jontern die Berechtigung 
des letzteren, die Zurückgabe der verpfändeten 
Sachen zu verlangen, wird erſt durch die Zahlung 
der Schuld oder die ſonſtige Befriedigung des 
Gläubigers bediengt. Wenn alſo der Pfandgläu- 
biger zur Annahme der Zahlung berelt iſt, und 
die letztere mit dem ihr gebührenden, rechtlichen 
Erfolge an ihn geleiftet werden kann, iſt der Pfand ⸗ 
ſchuldner nicht befugt, die dem Gläubiger zukom⸗ 
mende Zahlung von deſſen Erbieten zur Rückgabe 
des Pfandes abhängig zu machen. Beſtehen ge- 
gründete Zweifel darüber, daß der Pfandgläublger 
zur Zurückgabe des Pfandes im Stande iſt, ſo iſt 
nach einer gerichtlichen Entſcheidung der Schuldner 
höchſtens berechtigt, ſeine Schuld zu hinterlegen 
und demnächſt Klage auf Herausgabe des Pfandes 
anzuſtrengen. 

— Im Wolff'ſchen Etabliſſement werden am 
Sonntag die „Leipziger Quartett- und 
Konzert-Sänger“ ein Konzert veranſtalten. 
Unter den acht benannten Sängern iſt nur einer, 


Herr Sémada, der in der früheren und mit Recht 


beliebten Geſellſchaft der „Leipziger Quartett und 
Konzert⸗Sänger“ mitwirkte. 


wiſſen, was wir von ihnen zu erwarten haben. 


— Der Poſtdampfer „Oder“, vom Nord- 
deutſchen Lloyd in Bremen, welcher am 20. Auguſt 
von Newyork abgegangen war, iſt geſtern 7 Uhr 
Abends wohlbehalten in Southampton angekommen 
und hat nach Landung der für dort beſtimmten 
Paſſagtere, Poſt und Ladung 8 Uhr Abends die 
Derſelbe überbringt 


Relſe nach Bremen fortteſetzt. 
155 Paſſagiere und volle Ladung. 


— In Toöͤpffer's Park find in leßzter Zeit 
wiederholt Beſchädigungen der Otſtkulturen vorge⸗ 
kommen und iſt in Folge deſſen dem Publikum 
das Betreten des Parkes bis nach beendeter Ernte 


unterſagt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſium: 
Bojar, oder: Wie denken Sie über Rumänien.“ 
Schwank 1 Akt Hierauf: 


der Linde von Steinheim am Main.“ Skizze. 
Bellevue: „Ut de Franzoſentled.“ Komiſches 
Lebensbild 5 Abtheilungen. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Ein Tambour en miniature zog 


am 30. d. M., als der Katjer mit feinem Adju- 


tanten v. Lindequiſt von der Parade zurückkehrte, 
in der Markgrafenſtraße die Aufmerkſamkeit Sr. 
Majeſtät auf ſich und entlockte dem hohen Herrn 
ein herzhaftes Lachen. Der Knabe, ungefähr firben 
Jahre alt, zeichnet ſich in der Gegend öfter durch 
einen vorttefflichen Trommelſchlag aus. Geſtern 
hatte er einen ganzen Zug „dreikäſehoher“ Mann- 
ſchaften hinter ſich, bewaffnet mit Flinten, Holz 
ſäbeln u. dgl. 
nahte, ließ er die kleine Löffelgarde Front machen 
und ſchlug einen herzhaften Wirbel. Der Kaiſer 
bemerkte dies, und ſeinen Adjutanten auf die Hel- 
den in spe aufmerkſam machend, lachte er herzlich 
über dieſelben und warf ihnen leutſelige Handgrüße 
zu. Die Jungens brachen in ein Hurrah aus 
und waren nicht wenig ſtolz auf die Aufnahme ih⸗ 
rer Honneurs. Ihr Trommler ſpielt jetzt unter 
ihnen die erſte Geige. 

— In Caſtans Panoptikum in Berlin ſind 
jetzt zuſammengewachſene Zwillinge zu ſehen. Aber⸗ 
mals hat man alſo Gelegenheit, eins jener wun⸗ 
derbaren Spiele der Natur zu ſehen, die eben ſo 
viel Staunen wie Bedauern wachrufen. Im Ge⸗ 
genſatz zu den beiden fürs Leben aneinander ge⸗ 
ketteten Mohrinnen, die vor einigen Jahren im 
Walhalla Theater gezeigt wurden und die mit ihrem 
melanchollſchen Liede „Where shall we wander 
together 7“ bis zu Thränen ergriffen, präſentiren 


ſich die beiden jetzt anweſenden Mädchen als hei⸗ 


tere liebe Kinder, deren Geſtchtchen von beftriden- 
der Schönheit ſind. Sie nennen ſich Roſa und 
Joſefa Blazeck und ſpielen gemeinſam, wie harm⸗ 
loſe Kinder, die eben von der Größe ihres Un⸗ 
glücks noch keine Kenntniß haben. Die Neugle 
rigen werden nach Tauſenden zählen, und früh 
lernen die Kinder, ſagen wir die bedauernswerthen, 
daß fie, Gegenſtand theilnahmevollſter Beobachtung 
ſind. Bei dem geringen Grad ihrer jetzigen Ur⸗ 
theilsfaͤhigkeit wird dies verſöhnend wirken, aug 
in jene Zeit hinüber, da ihnen der volle Be⸗ 
griff ihres abnormen Zuſtandes aufgegangen ſein 
wird. 

— (Ein fatalts Quiproquo.) Unter dieſer 
Ueberſchrift erzühlt das „B. T.“ von der auf Re⸗ 
quiſition der Staate anwaltſchaft in Breslau erfolg- 
ten Verhaftung eines Unſchuldigen. Dieſer Leßz⸗ 
tere, der Handlungsreiſende Nitſchke in Berlin, 
hatte ſich bereits dahin legitimirt, daß er ſeit 1877 
ununterbrochen in einer hieſigen Chokoladenfabrik 
angeſtellt ſei, alſo nicht, wie die Breslauer Poli- 
zelbehörbe vermuthete, in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1878 in Breslau als Biodausträger Ver⸗ 
untreuungen ausgeübt haben könne. Trotzdem er⸗ 
ſchien bei ihm am 12. Auguſt in aller Frühe ein 
Schutzmann mit der Einladung, ihn ſofort nach 
dem Molkenmarkt zu begleiten. Man thtilte dem 
Nitſchke daſelbſt mit, daß er auf Befehl der könig⸗ 


lichen Staats anwaltſchaft in Breslau verhaftet fei 


und nach Breslau transportirt werden ſolle. Alle 
Einwendungen dis Herrn Nitſchke und das Euble⸗ 
ten, durch feinen Prinzipal den Nachweis zu füh⸗ 
ren, daß hier elne Perſonenverwechſelung vorliegen 


müſſe, ‚blieben, dem beſtimmt ausgedrüdten Beſehle 


der Breslauer Behörde gegenüber, den am 10 
September 1859 geborenen Nitſchke zu vahaften, 
ohne Erfolg N. mußte ſich in fein Geſchick fü- 
gen und wurde nächſten Tages unter ſichtrem Ger 
leit nach Frankfurt a. O. gebracht, wo er im Ge⸗ 
fängniß nachtigte. Am Tage darauf erfolgte ſein 
Weitertransport nach Glogau, woſelbſt er wieder 
eine Nacht im Gefängniß verbringen mußte und 
erſt am dritten Tage langte er in Breslau an. 
Bel der Aufnahme im Gefängniß daſelbſt mußte 
N. feinen Anzug mit Anſtaltskleidern vertauschen. 


Am 16. Auguſt wurde er dem Unterſuchungrichter 
vorgeführt und dieſer war nicht wenig überraſcht, 


anſtatt des im Steckbrief Signaliment als blond⸗ 
lockig und grauäugig bezeichneten Verfolgten einen 


Mann mit ſchwarzen Augen und dunklem Haar 
Der Richter vermuthete ſoſort 
einen Fehlgriff, ließ aber, da der durchgegangene 
Blodauc träger merkwürdiger Welſe genau dieſelben 
Vornamen führt, wie der Vorgeführte, dieſen der 
Sicherheit wegen dem betrogenen Bäckermeiſter vor⸗ 


vor ſich zu ſehen. 


ſtellen, und zwar eiſt im Gefängnißanzuge und 
dann in den Civilkeidern. 
natürlich, daß der ihm vorgeftelte N. nicht iden⸗ 
liſch mit feinem ehemaligen Brodausträger ſei. Am 


Die übrigen ſteben 
ſind uns vollſtändig fremd, weshalb wir nicht 


„Der 


„Die Schlacht bei 
Sedan.“ Luſtſp. 1 Akt. Zum Schluß: „Unter 


Als die Equipage Sr. Majeſtät 


Der Bäcker erklärte 


17. Auguſt wurde der Gefangene, nachdem er 5 
Tage ſeiner Freiheit beraubt und in dieſer Zeit in 
nicht weniger als drei Gefängniſſen eingeſperrt ge- 
weſen, endlich auf freien Fuß geſetzt. Mit vieler 
Mühe vermochte der Freigelaſſene von der Bres- 
lauer Staatsanwaltſchaft, welche ſeine Verhaftung 
veranlaßt hatte, für die Heimfahrt eine Reiſeent⸗ 
ſchädigung von 10 Mark zu erlangen. Bei ſei⸗ 
nem Eintreffen in Berlin fand er glücklicherweise 
ſeine Stellung noch offen, ſo daß die unfreiwillige 
Reiſe nach Breslau für den jungen Mann wenig- 
ſtens keinen dauernden Nachtheil im Gefolge hat. 

— (Das ſchöne Rumänenmädchen.) Vor 
Kurzem jagte Graf Andraſſy in den Hesdater Al- 
pen Als die Geſellſchaft zur Tanya zurückkehrte, 
ſah ſie vor der Jepanwohnung ein ſchön gekleide⸗ 
tes walachiſches Mädchen mit dem Rocken in der 
Hand auf und niebergehen. Den Herren fiel die 
ſchöne „Fata“ natürlich auf und fie fixlrten die⸗ 
ſelbe um ſo aufmerkſamer, als ſie um keinen Preis 
die Augen aufgeſchlagen hätte. „Welche Geſtalt! 
Wie entzückend!“ ſolche und ähnliche Aus rufe folg- 
ten einander. Die „Fata“ wendete den Kopf ab, 
als ſich die Herten näherten, um nicht geſehen zu 
werden; aber es gelang nicht, da die Geſellſchaft 
ſchon in nächſter Nähe ſtand. — „Alſo Du biſt's, 
Ilona! Wie Du ſchön aue ſiehſt!“ rief Graf An- 
draſſy und ſchloß ſeine Tochter in die Arme. Denn 
fie war's. Graf Andraſſy iſt nicht nur von fei- 
nen Söhnen, ſondern auch von ſeiner Gemahlin 
und Tochter begleitet und während die Jäger ſich 
dem Sportvergnügen hingaben, machten die Damen 
Ausflüge in das Thal „Valea Feri“. Die Frauen- 
tracht gefiel ihnen ſo ſehr, daß Komteſſe Ilona 
den Sonntagsanzug einer „Fata“ entlehnte und 
ihrem Vater, als walachiſches Mädchen koſtümirt, 
entgegentiat. 

— (Ein Sternſchnuppenregen) Aus Regens⸗ 
burg ſchreibt man der „Südd. Pr.“ unterm 27. 
d. M. Ein Sternſchnuppenregen, wie er in fol- 
chem Maße wohl nur felten vorkommt, war geftern 
Abend gegen 10 Uhr bei völlig klarem Sternen⸗ 
himmel von der biefigen Blücke im Nordoſten zu 
brobachten. In kurzen Zwiſchenräumen folgten 
ſich etwa 6 bis 8 Sternſchnuppen gleichzeitig nie- 


derfallend, dann aber folgte buchſtäblich ein wahrer 


Sternenregen, wie die Garbe eines Feuer werkes 
ſich vom Himmel herab gießend. Es war ein präch⸗ 
tiges, wenn auch nur wenige Sekunden währen⸗ 
des Schauſpiel, das allen Paſſanten der Brücke 
einen Ausruf der Bewunderung und des Erſtau⸗ 
nens entlockte. 

— Ein ſchreckliches Schauspiel ereignete ſich 
am Samstag in Gpör⸗Szent Marton (Raaber Ko⸗ 
mitat). Im Dorfe brach Feuer aus, das raſch 
um fi griff und binnen Kurzem acht Häuſer ein- 
aͤſcherte. Das Haus eines wohlhabenden Bauern 


Nr bereits in Flammen und Niemand wagte 
. N nein, 1 d in der Wiege 
zu retten. Der Vale des Kindes Wir 


nde Kind 
auf dem 


Felde, die Mutter lief händeringend auf und ab 


und mußte mit Gewalt zurückgehalten werden, da 
fie ſich in die Flammen ſtürzen wollte. Endlich 
entſchloß ſich der Bruder des Haus eigenthümers, mit 
dem die Familie des Letzteren ſelt Jahren nicht 
1 7 19 das Kind zu retten. Trotz Widerrede 
der um das Haus verſammelten Leute drang er 
ein, r ffte das Kind auf und wollte wieder her⸗ 
auskommen. Indeß die Flammen verſtellten den 
Ausgang und der Rauch umhüllte ihn ſo dicht, 
daß der Mann ihn nicht ſehen konnte. Ein Waſ⸗ 
ſerſtrahl aus einer Spritze lichtete für einen Mo- 
ment die Umgebung der Thür und man ſah den 
Mann mit dem Kinde unter dem Arme. Einen 
feſten Entſchluß faſſend, wollte der Wackere durch 
die Flammen hindurch auf die Gaſſe eilen, er ſank 
jedoch am Fuße eines brennenden Balkens zu Bo⸗ 
den und das Kind entfiel ſeinen Händen gerabe- 
wegs in die Gluth.. .. Als die Leute zu ihm 
dringen konnten, fanden ſie ihn in bewußtloſem 
Zuſtande, von Brandwunden bedeckt auf, das Kind 
als veikohlte Leiche. Die Mutter wurde vor 
Schmerz über das entſetzliche Unglück wahnfinnig. 
Das Kind wurde jofort beſtattet. Tags darauf 
trug, man, üben der au; Grabe, 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E, 1. September. Der Statt- 
halter General Feldmarſchall von Manteuffel hat 
heute ſeine Urlaubsceſſe nach Gaſtein angetreten 
und begiebt ſich zunächſt bis München. 

Wien, 31. Auguſt. Der Kalſer iſt mit dem 
Erzherzog Albrecht und großer milltäriſcher Suite 
nach Godoͤllö abgereiſt, von wo morgen die Wei⸗ 
terreiſe zu den Manövern erfolgt. 

Paris, 31. Auguſt. Die „Ager ce Havas“ 
meldet aus Raguſa, daß die Einwohner von Nicka 
bei Ipek gegen Derwiſch Paſcha aufgeſtanven find 
und türkiſche Soldaten getödtet haben. Derwiſch 
Paſcha babe Verſtärkungen von Sfutari verlangt. 

Konſtantinopel, 31. Auguſt. Bourke, Val⸗ 
frei und Mayer haben morgen die erſte Zuſam⸗ 
menkunft mit den türkiſchen Delegirten, welchen die 
Pforte den deutſchen Rath im Zollweſen, Bertram, 


beigegeben hat. 


Kairo, 31. Auguſt. Der egyptiſche „Moni- 


teur“ veröffentlicht eine Ergebenheits Kundgebung 
der Offiziere der Armer für vie Regierung des 
Khedive. 


London, 31. Auguſt. „Reuter's Bureau“ 
meldet aus Bombay von heute: Ayub Khan wird 
am 1. September mit 7 geſchwächten Regimentern 
aufbrechen. Emir Abdurtahman rückte ſchnell vor. 
Sein Vorrücken verurſacht im ganzen Lande eine 
merkliche Reaktion zu ſeinen Gunften. 

London, 1. September. Lord Dufferin mel- 
det, der Sultan habe den Muteſſarif von Bapazid, 
deſſen Verhalten zu ernſten Klagen Anlaß gegeben 
hatte, abgeſeßt. 
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